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Eine der wirkmächtigsten zeitgenössischen
Darstellungen zur Geschichte der Revoluti-
on von 1918/19, welche die Forschung zur
Rätebewegung seit den 1950er-Jahren beein-
flusst hat, ist neben Arthur Rosenbergs Ge-
schichte der Weimarer Republik zweifelsoh-
ne die von 1924 bis 1925 veröffentlichte Tri-
logie Richard Müllers unter dem Obertitel:
„Vom Kaiserreich zur Republik“.1 Müller ver-
fasste sein Geschichtswerk aus der Perspekti-
ve des unmittelbar an der Basis in den Betrie-
ben und den Räteorganisationen aktiven Or-
ganisators der revolutionären Bewegung. Sei-
ne eigene Biografie steht paradigmatisch für
jenen Teil der deutschen Arbeiterbewegung,
der in den Revolutionsjahren für kurze Zeit
ins politische Feld eingetreten war, nach dem
Scheitern der Rätebewegung, der Auflösung
der USPD und den Säuberungen innerhalb
der KPD jedoch bald wieder von der poli-
tischen Bühne verschwand. Seine Geschich-
te der Revolution spiegelt daher auch Hoff-
nungen und Bestrebungen wider, die nicht
in der Gegenüberstellung von parlamentari-
scher Demokratie oder bolschewistischer Ein-
parteiendiktatur aufgeht.2

Der Berliner Historiker Ralf Hoffrogge,
dem das Verdienst gebührt, bereits vor vier
Jahren die Biografie Müllers herausgearbei-
tet zu haben3, hat nun zusammen mit Jo-
chen Gester und Rainer Knirsch sowie mit-
hilfe eines kleinen Berliner Verlages die drei
Bücher Müllers in einem Band neu heraus-
gegeben und mit einer ausführlichen Einlei-
tung versehen. In dieser rekapituliert Hoff-
rogge noch einmal die Stationen der politi-
schen Tätigkeit Müllers von seiner führen-
den Rolle unter den „revolutionären Obleu-
ten“ in den Massenstreiks während des Ers-
ten Weltkrieges über seine Tätigkeit als Vor-
sitzender des Berliner Vollzugsrates der Groß-
Berliner Arbeiter- und Soldatenräte und sei-
nem Wirken als Rätetheoretiker und KPD-

Gewerkschaftsbeauftragter bis hin zu sei-
ner kurzfristigen Rolle in der kleinen Links-
gewerkschaft „Deutscher Industrieverband“
nach seinem Ausschluss aus der KPD 1922.
Anschließend hebt er die Rezeption Mül-
lers während des Paradigmenwechsels in der
bundesrepublikanischen Forschung in den
1950er- und 1960er-Jahren hervor, welche
den scharfen Gegensatz von Demokratie und
Rätebewegung endgültig aufgab4, beleuch-
tet aber auch den Einfluss von Müllers Ge-
schichtswerk auf die umstrittene populär-
wissenschaftliche Darstellung von Sebastian
Haffner5 und den Rückbezug auf Müller in
linksgewerkschaftlichen Debatten der 1960er-
und 1970er-Jahren. Hoffrogge beschreibt das
Paradox, dass Müllers Geschichte der Revo-
lution gleichzeitig ein „Standardwerk“ und
ein „Geheimtipp“ gewesen sei. Die Studen-
tenbewegung habe bewirkt, dass diese in den
1970er- Jahren bei dem Berliner Verlag Olle &
Wolter neu aufgelegt wurde, jedoch seit län-
gerer Zeit vergriffen sei.

Die Neuauflage orientiert sich an der letz-
ten Auflage des Originals, besitzt aufgrund
der einbändigen Herausgabe jedoch verän-
derte Seitenzahlen. Eine Besonderheit von
Müllers Werk besteht in der ausgiebigen Ver-
wendung von teilweise seltenen Originaldo-
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kumenten, die unter anderem auf seine akri-
bische Archivierungsarbeit während seiner
Tätigkeit als Vorsitzender des Berliner Voll-
zugsrates zurückgeht. Jedem der drei Tei-
le folgt daher ein längerer dokumentarischer
Anhang aus Flugblättern, Protokollen und
Ausschnitten aus Zeitungsartikeln, die das
Buch zugleich zu einer wertvollen Dokumen-
tensammlung machen.

Der erste Teil behandelt die Entwick-
lung vom Ausbruch des Ersten Weltkrieges
bis zum Vorabend der Novemberrevoluti-
on. Müller legt in einem Vorwort dar, dass
er keinesfalls beabsichtigt, eine erschöpfende
wissenschaftliche Darstellung zu liefern. Den
größten Raum nehmen die Vorgänge in Ber-
lin und vor allem die Entwicklung in der Ar-
beiterschaft ein. Er betont dabei die Bedeu-
tung der sozialen und psychologischen Fol-
gen des Krieges, die im Zusammenspiel mit
der Burgfriedenspolitik der Gewerkschaftsin-
stanzen und des sozialdemokratischen Partei-
apparates schließlich dazu führten, dass ein
kleiner Kreis konspirativ agierender opposi-
tioneller Vertrauensleute, die Obleute, einen
immer breiteren Anhang in der Arbeiterschaft
gewinnen konnte. Er beschreibt auch die Dif-
ferenzen in der Strategie zwischen den Ob-
leuten und dem Spartakusbund, vor allem
mit Karl Liebknecht, dessen Taktik der sich
bis zur Revolution steigernden Straßenagitati-
on die Obleute als „revolutionäre Gymnastik“
verspotteten. Sie setzten hingegen auf sich
ausweitende große Massenaktionen wie die
Streiks vom April 1917 und Januar 1918, die
Müller, trotz des Scheiterns der aufgestellten
Forderungen, als Erfolge verbucht.

Der zweite Teil beginnt mit dem Umsturz
vom 9. November in Berlin, an dessen Ge-
lingen die Vorbereitungen der Obleute ent-
scheidenden Anteil hatten, und endet mit
dem Ersten Reichsrätekongress im Dezember
1918, der die Entwicklung zur Nationalver-
sammlung festschrieb. Müller beschreibt aus-
giebig das Verhältnis zwischen Berliner Voll-
zugsrat, dessen Vorsitz er in dieser Zeit führ-
te, und dem Rat der Volksbeauftragten. Der
Vollzugsrat, der als Kontrollorgan der Rä-
te gegenüber der neuen Regierung gedacht
war, sah sich bald heftigen Angriffen aus-
gesetzt, blieb jedoch auch aufgrund interner
Fraktionskämpfe zwischen SPD- und USPD-

Vertretern gelähmt, so dass er den Restaurati-
onsbestrebungen durch das Bündnis aus SPD-
Volksbeauftragten und kaiserlichem Militär-
und Verwaltungsapparat außer Willenskund-
gebungen nichts entgegen zu setzen hatte.

Der dritte Teil „Der Bürgerkrieg in Deutsch-
land“ schließt das opulente Werk mit der
Schilderung der militärischen Auseinander-
setzungen und der Streikbewegungen vom
Anfang bis zum Frühjahr des Jahres 1919 ab.
Müllers zentrale These besteht darin, dass
die SPD-Führung, durch eine revolutionä-
re Massenbewegung an die Macht getragen,
die Grundlage dieser Macht in der Rätebe-
wegung verleugnet habe und sich nicht nur
weitergehenden Bestrebungen nach einer So-
zialisierung und einer Heeresreform entge-
genstellte, sondern sich dadurch auch auf
die Macht der gegenrevolutionären Kräfte in
Militär- und Staatsapparat stützen musste.
Getrieben von ihren militärischen Bündnis-
partnern, sei sie auch vor dem Einsatz militä-
rischer Gewaltmittel nicht zurückgeschreckt,
wodurch sich die Konflikte erst zum Bürger-
krieg zugespitzt hätten. Auf der anderen Sei-
te übt Müller scharfe Kritik an der revolu-
tionären linken Opposition, die durch über-
stürzte, einer Radikalisierung der Rätebewe-
gung vorauseilenden Aktionen die vorhande-
nen Möglichkeiten der Revolutionsjahre ver-
spielt habe. Er sieht daher weder im Janu-
araufstand noch in den diversen Räterepu-
bliken die entscheidenden Kämpfe um die
Weiterführung der Revolution, sondern in ei-
ner aus der wirtschaftlichen Not und der
Enttäuschung breiter Massen entstandenen
Streikwelle im Frühjahr 1919. Die kam je-
doch aufgrund der Schwäche der revolutionä-
ren Linken nach den militärischen Niederla-
gen und ihrer organisatorischen und regiona-
len Zersplitterung, nur versprengt zur Entfal-
tung und scheiterte in erneuten zum Teil sehr
blutigen militärischen Auseinandersetzungen
weitgehend.

Müllers Werk ist eine beeindruckende Dar-
stellung aus der Binnensicht. Wer seine durch-
aus kontrovers zu beurteilenden Thesen nicht
teilt, wird dennoch eine Fülle von sehr be-
wegenden Darstellungen entscheidender Sta-
tionen der Revolutionsgeschichte vorfinden.
Vor allem aber liefert er einen guten Einblick
in die organisatorische Struktur und menta-
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le Verfassung der „größten Massenbewegung
der deutschen Geschichte“6 aus der Perspek-
tive eines ihrer entscheidenden Akteure. Trotz
der aus fachhistorischer Sicht vorhandenen
Schwächen des Buches, wie einer teilweisen
Glättung der eigenen Rolle Müllers in den Er-
eignissen, bleibt der Hoffnung der Herausge-
ber zuzustimmen, die Neuausgabe möge zu
einer Belebung der seit den 1980er-Jahren zu-
rückgegangenen Debatten über die Revoluti-
on beitragen. So betont Müller beispielsweise
die wichtige Rolle psychologischer und sozia-
ler Brüche in Weltkrieg und Revolution, de-
ren Herausarbeitung eine Aufgabe zukünfti-
ger Geschichtswissenschaft sei. Die von ihm
selbst vor der Vernichtung bewahrten Pro-
tokolle der Vollversammlungen der Berliner
Arbeiter- und Soldatenräte und des Vollzugs-
rates sind seit einigen Jahren in einer aus-
führlichen Edition leicht zugänglich. Sie bie-
ten ein reichhaltiges Material für eine erst in
den Anfängen stehende mentalitäts- und all-
tagsgeschichtliche Forschung zur Revolution
von 1918/19.7
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